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Griechenthum und Christenthum. 


Die altchristliche Dogmengeschichte ist erst in diesem 
Jahrhundert ein ernsthaftes Problem der wissenschaftlichen 
Forschung geworden. Die Aelteren gingen an dem, was sie 
uns schwierig und anziehend zugleich macht, arglos vorüber. 
Erst die Tübinger Schule, voran Ferd. Chr. Baur, entdeckte 
die entscheidende Aufgabe und unternahm, sie aus den Wirkungen 
der sich abstossenden oder anziehenden oder ausgleichenden 
Faktoren des Judenchristenthums und des Heidenchristenthums 
zu lösen. Albrecht Ritschl bestritt diese Konstruktion und 
suchte, zwar nicht als der erste, aber doch zuerst in sicherem, 
umfassendem Vorgehen, vom Standorte des Heidenchristen- 
thums die dogmengeschichtliche Entwickelung zu begreifen; 
zugleich wurde dem Hellenismus ein breiter Weg eröffnet. 
Seine Schule hat diese Gedanken in schärferer Ausprägung 
ausgebaut. Während dieselbe aber den Hellenismus vor- 
wiegend als theoretische wie praktische Philosophie fasste 
und verwerthete, hat ein in der griechischen Literatur be- 
wanderter, geistvoller und mit der Gabe der Darstellung in 
hervorragender Weise ausgerüsteter englischer Gelehrter, 
Edwin Hatch (t 1889), es unternommen, den Kreis weiter zu 
spannen. Ganz folgerichtig, da die dort tradirte Voraussetzung 
des engen Ineinandergehens von Christenthum und Hellenismus 
eine völlige Durchführung noch vermissen liess. Es erübrigte, 
das Christenthum in seinem Verhältniss zum griechischen 
Geistesleben und dessen Institutionen überhaupt zu erfassen. 
Dieser Aufgabe hat sich Hatch in seinen im J. 1888 gehal- 
tenen zwölf Hibbertvorlesungen unterzogen, die nach seinem 
Tode durch Fairbairn unter dem Titel: The influence of 
Greek ideas and usages on the Christian Church (London 1890) 
veröffentlicht wurden. Nunmehr liegen sie auch in deutscher 
Debersetzung vor: „Griechenthum und Christenthum“. 
Zwölf Hibbertvorlesungen über den Einfluss griechischer Ideen 
und Gebräuche auf die christliche Kirche. Deutsch von Erwin 
Preuschen. Mit Beilagen von Adolf Harnack und dem Ueber- 
setzer. (Freiburg i. B. 1892. [XVII, 274 8.8]. 6 Mk.) 

k In der ersten Vorlesung, welche als Einleitung der 
übrigen angesehen werden will, entwickelt Hatch das gestellte 
Problem und beschreibt die Hüifsmittel und die Methode zur 
Lösung desselben. Er geht aus von dem Gegensatz zwischen 
der Bergpredist und dem Nicänum. Es sei zu zeigen, 
welches der Weg von dem neuen Sittengesetze ohne Meta- 
physik zu dem theologischen Symbol gewesen ist. Diese 
Weiterbildung falle zusammen „mit der Vebertragung des 
Christenthums von dem semitischen auf den griechischen 
Boden“. Damit sei die Aufgabe gestellt, den Einfluss des 
Griechenthums auf das Christenthum nachzuweisen. Das Bei- 
spiel, scheinbar so wirkungsvoll, ist unglücklich gewählt, denn 
es werden darin zwei Grössen in Vergleichung und gegenseitige 
Werthung gestellt, welche ihrer inneren Natur nach und in 
ihrem Zwecke durchaus verschieden sind. Doch dies nur beiläufig. 
Mit Recht weist Hatch auf das enge Verflochtensein der Re- 


ligion mit dem Gesammtleben hin, um daraus die Nothwendigkeit 
herzuleiten, das Griechenthum der drei ersten Jahrhunderte 
unserer Zeitrechnuug nach allen Seiten hin zu entfalten. 
Doch treten gleich hier die Ueberspannungen richtiger Be- 
obachtungen hervor, wie sie den Darlegungen des Verf. 
überhaupt eigen sind, nach der einen Seite Unterschätzung 
der originalen, umbildenden Kraft des Christenthums, nach 
der anderen Ueberschätzung der Wirkungsfähigkeit des 
griechischen Geisteslebens auf das Religiöse. Der Hinweis 
auf moderne Zustände in England ist am allerwenigsten ge- 
eignet zu überreden; der vorsichtige Leser wird sich sagen, 
dass man daraus eher das Gegentheil entnehmen könne. 
Doch schwerwiegender ist, dass in diesem Buche von Anfang 
an Religion und Theologie in wunderlicher Verworrenheit sich 
mischen. Es ist, was von grundlegender Wichtigkeit ist, 
zwischen dem Christenthum als Gemeindeglaube, als Religion, 
und zwischen der wissenschaftlichen, theologischen Erfassung 
desselben nicht scharf genug unterschieden. Aehnliches gilt von 
der Antike. Ferner werden wir mit wenigen Ausnahmen in den 
höheren Regionen der antiken Bildung und der spekulativen 
Theologie gehalten, und so wird das Thema stillschweigend 
begrenzt, indem das, was es uns vor allem werthvoll macht, 
das Verhältniss der beiden Religionen, so gut wie ausfällt. 
Zwar werden „Gemälde und Skulpturen, Inschriften und Ge- 
setze“ als Zeugnisse angemeldet, aber kaum mehr als einige 
Inschriften werden gelegentlich verwerthet. Die gerade in 
dieser Frage werthvollen inschriftlichen und literarischen 
Epigramme sind bei Seite gelassen. Was die Quellen christ- 
lichen Ursprungs anbetrifft, so muss es mindestens auffallend 
erscheinen, dass Justin als Zeuge für das palästinensische, 
Irenäus, dessen Methode als „ein Beispiel für die öde Polemik 
der Rhetorenschulen“ abgeschätzt wird, als Gewährsmann des 
gallischen Christenthums gelten soll. 

Die zweite Vorlesung, „Die griechische Bildung“, be- 
schreibt die antiken Bildungselemente, die Uebermittler 
derselben im Unterricht und die Methode des Unterrichts. 
Diese Bildung konnte nicht ohne Einfluss auf die subjektive 
Vermittlung des Christenthums sein. „Es war unmöglich für 
Griechen, welche eine Bildung empfangen hatten, die ihr ganzes 
Leben durchdrang, dass sie das Christenthum in seiner 
ursprünglichen Einfachheit annahmen. Denn ihr ganzes Leben 
war zu vielverschlungen und künstlich geworden, hatte seine 
festen Ideen und seine bestimmten unveränderlichen Kate- 
gorien.“ Richtige Beobachtungen werden hier durch eine 
falsche Verallgemeinerung und eine über die Grenze des 
Nachweisbaren hinausgehende Weiterführung an ihrem Werthe 
gemindert. Die wenigen Zeilen, in denen die Schlüsse auf 
das Christenthum gezogen werden, genügen nicht; man durfte 
billigerweise eine Darlegung des christlichen Bildungsideals 
und der christlichen Bildungsformen in dieser Vorlesung er- 
warten. Material dazu ist reichlich vorhanden. 


Die dritte Vorlesung, „Griechische und christliche 


| Auslegung“, soll den Nachweis führen, dass die allegorische 
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Exegese der alten Kirche Fortsetzung einer griechischen und 
griechisch -jüdischen (Philo) Gewohnheit sei. Dasselbe Ver- 
fahren, welches die Griechen in Beziehung auf Homer und von 
ihnen angeleitet die alexandrinischen Juden dem Alten Testa- 
ment gegenüber anwandten, sei unter dieser Doppelwirkung 
auch in der Kirche üblich geworden. Hatch wiederholt hier 
in breiterer Ausführung eine Anschauung, welche kurz vorher 
sein Landsmann Farrar in seiner History of Interpretation 
(London 1886), freilich nicht als der erste, vorgetragen und 
zu begründen gesucht hat. Richtig ist, dass die allegorische 
Interpretation älter ist als die patristische Literatur und dass 
eine Beeinflussung stattgefunden haben muss. Aber ausser 
Anschlag ist bei Hatch das Weissagungsmoment geblieben, 
von welchem die christlichen Schriftsteller beherrscht sind, 
Bei Justin tritt es stark hervor, ebenso bei Irenäus und 
Tertullian. Die heilsgeschichtliche Auffassung des A. T.s, die 
Bildersprache der Propheten, das Beispiel des Apostels Paulus 
selbst wiesen ihrerseits denselben Weg, und diese Motive 
waren, wenn man das Ganze ins Auge fasst, die stärkeren, 
Hatch geht leichten Fusses darüber hinweg. 

Die vierte Vorlesung, „Griechische und christliche Be- 
redsamkeit“, entwirft zunächst ein anschauliches Bild des 
Lebens und Treibens der Sophisten, um dann den Einfluss des 
rhetorisch-sopbistischen Stils auf die christliche Predigt zu 
erweisen. Dieser Einfluss ist in nachkonstantinischer Zeit 
allerdings reichlich vorhanden in der orientalischen wie in der 
occidentalischen Kirche. Aber wie liegt das Verhältniss nach 
rückwärts? Die älteste christliche Predigt, der s. g. 2. Kle- 
mensbrief, ist frei davon, und die Homilien des Origines 
können nur mit einer starken Einschränkung einbezogen werden. 
Hatch ist auch hier so befangen in seiner vorgefassten Idee, 
dass er gar nicht den Versuch macht, mit anderen Möglich- 
keiten zu rechnen; so erinnert ihn die Wahl eines Textes in 


.der Predigt daran, dass auch die Sophisten und Rhetoren | 
einen Text aus Homer oder Chrysipp nahmen. Wir verweisen | 


dem gegenüber auf Luk. 4, 16f. Das Urtheil: die griechische 
Rhetorik „schuf die christliche Predigt“ wird zuversichtlich 
ausgesprochen. Ob und welche Verbindungen nach der Syna- 
goge hin liegen, wird nicht erwogen. Man wird wol sagen 
müssen, dass die Rhetorik Einfluss auf die christliche Predigt 
gewonnen, aber dass diese dort ihren Ursprung habe, hat 
auch Hatch nicht bewiesen. 

Die fünfte Vorlesung, „Christliche und griechische Philo- 
sophie“ ergeht sich in den Bahnen, die wir z. B. aus Harnack’s 
Dogmengeschichte zur Genüge kennen, Scharf kommt zum Aus- 
druck die bei uns gleichfalls sattsam kundgegebene Antipathie 
gegen die „Metaphysik“, die nur „ein Gebäude auf Flugsand“ 
ist. „Mit demselben Rechte, wie man an die von Gott ge- 
wirkte Offenbarung metaphysischer Gedanken glaubt, könnte 
man auch an eine göttliche Offenbarung der Chemie denken.“ 

Die sechste Vorlesung, „Griechische und christliche 
Ethik“, gipfelt in dem Satze: „Die Grundlage der christlichen 
Gesellschaft ist nicht christlich, sondern römisch (d.h. juristisch) 
und stoisch“. Das sei das Resultat des Einflusses der antiken 
Ethik. Heute sei die Frage daher gar nicht die, „ob die 
Ethik der Bergpredigt praktisch durchführbar ist, sondern die, 
ob sie, wenn überhaupt durchführbar, wünschenswerth er- 
schiene“. — „Einer Umkehr der Kirche zum christlichen 
Glauben muss eine Umkehr der Welt zum christlichen Leben 
vorangehen. Doch bis dahin wird im Christenthum dieselbe 
hohe Sittlichkeit zum Ausdruck kommen, wie in der Antike, 
und der Grundsatz: „Folge Gott“ weist auf eine Linie hin, 
auf der ebenso Epictet wie Thomas a Kempis stehen.“ Diese 
Worte machen nicht nur diese Vorlesung, sondern das ganze 
Buch verständlich. 

Die siebente bis neunte Vorlesung behandeln das Thema: 
„Griechische und christliche Theologie"; die zehnte: „Der 
Einfluss der Mysterien auf die christlichen Bräuche“; die 
elfte: „Das Corpus doctrinae die Zusammenfassung der 
griechisch- christlichen Gedankenkreise*; die zwölfte: „Die 
neue Grundlage der christlichen ‚Einheit: Lehre statt Leben“. 
Ich muss auf eine nähere Analyse verzichten. Ich darf es 


vielleicht um so eher, da für die 10., 11. und 12. Vorlesung | 


gar kein, für die 9. nur ein Theil zusammenhängenden Ma- 


i neten Widerstreit der Gegenwart hineinführen. 
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nuskriptes vorlag. Das unvorsichtigste Kapitel des ganzen 
Buches ist ohne Zweifel die zehnte Vorlesung. Sie erinnert 
an die schlimmsten Auswüchse einer jetzt glücklich über- 
wundenen vergleichenden Kulturgeschichte. 

Ich habe das Buch mit grossem Interesse gelesen, und so 
wird es, glaube ich, Jeder lesen. Es ist darin eine Fülle 
richtiger Beobachtungen zu finden, Aber das Gute und Richtige 
wird fortwährend durch Ueberspannungen überwuchert. Hatch 
hat sich zum Knechte der Idee gemacht, dass alle Weiter- 
bildungen in der Kirche und in der Theologie auf griechischem 
Boden nur unter griechischem Einfluss denkbar seien. So 
wandelt er zwischen Mauern, die ihm die Aussicht versperren. 

Ad. Harnack hat im Nachwort diese Vorlesungen als das 
„reifste Werk“ des Verf. bezeichnet und ihnen einen „unver- 
gänglichen Platz in der kirchenhistorischen Literatur“ in 
Aussicht gestellt. Letzteres hoffen wir zu Ehren unserer 
Wissenschaft nicht, die glücklicherweise sich noch nicht deckt 
mit dem, was die jüngste theologische Schule darunter ver- 
steht. Harnack hat dann noch „vier Linien“ notirt, die über 
Hatch hinaus zu verfolgen sind. Ich bezweifle nicht, dass 
diese Anregung bald Erfolg haben wird, und wünsche es. 
Denn eine consequente Durchführung dieser Anschauung und 
Methode wird am ehesten zeigen, wie hier alles auf Flug- 
sand steht. Eine Verständigung mit diesem Radikalismus ist 
nicht möglich. Man darf sich das Urtheil eines liberalen 
Theologen (D. Lüdemann im „Theol. Jahresbericht“ 1892) 
aneignen: „Der Standpunkt, von dem aus Hatch seine er- 
staunlichen Urtheile über Genesis und geistigen Gehalt des 
alten Dogmas abgiebt, versetzt uns durch seine absolute 
religionsphilosophische Naivetät und seinen einseitigen Mo- 
ralismus hinter Schleiermacher zurück in die Zeiten des 
rationalistischen Anfangsstadiums der Dogmengeschichte.* Die 
Worte Harnack’s, welche die alten Perfektibilisten an ihm einen 
Meister finden lassen: „das Evangelium wäre wahrscheinlich 
untergegangen, wenn die Formen des Urchristenthums 
ängstlich in der Kirche bewahrt worden wären“ — zeigen, 
wie ähnliche Aeusserungen des Verf., dass in dieser ganzen 
Richtung das eigentliche Verständniss des Christenthuns fehlt, der 
Fehler also nicht blos ein methodischer ist. Darüber darf 
die Sicherheit der Aussagen, die, wie es scheint, weitgehende 
Verfügung über die griechische Literatur und die glänzende 
Darstellung nicht täuschen. 


Greifswald. Victor Schultze. 


Frank, Dr. Fr. H. R. v. (Geheimrath, O. Prof. der Theol. 
in Erlangen), Vademecum für angehende Theologen. 
Erlangen und Leipzig 1892, Deichert Nachf. (IV, 367 S. 
gr. 8). 4. 60. 

Wir erkennen in der vorliegenden Publikation des bewährten 
Erlanger Systematikers eine reife Frucht, erwachsen aus 
Frank’s Grundprinzipien: die apologetische Stärke seines 
wenn auch subjektivistischen, so doch supranaturaliter fest 
gegründeten „Erfahrungs“ - Standpunktes tritt hier gegenüber 
der haltlosen neologischen Theologie siegreich hervor. Auch 
wer, wie Referent, gegen den dogmatischen Universal- 
gebrauch jenes Standpunktes sich skeptisch verhält, muss 
dessen Berechtigung und treffliche Entfaltung im „System der 
christlichen Sittlichkeit“ und neuerdings im „Vademecum“ 
freudig, ja dankbar begrüssen. Und zwar vor allem im 
Interesse der jungen, „von jedem Wind der Lehre geschaukelten 
und umgetriebenen“ Theologen, die allein auf Grund jenes 
Erfahrungsstandpunktes, allein „auf Grund ihres“ — sei es 
vorerst noch so bescheidenen — „Glaubensbesitzes und ihres 
evangelisch gebundenen Gewissens“ (Vademecum S. 289) be- 
festigt werden können. So klingt denn der apologetische, 
wenn man will polemische Ton durch’s Vademecum hindurch 
und gibt ihm gleichsam das Gepräge eines theologischen 
Zeitspiegels und damit ein über den Kreis seiner zunächst 
gemeinten Leser hinausreichendes Interesse. Es will den 
angehenden Theologen voll und ganz in den scharf gezeich- 
Denn die 
„Zeichen“ unserer Zeit gilts vor allem zu erkennen. Es ist 
die Zeit des „resolutesten“ Gegensatzes gegen Gottes Reich 
und Kirche, seit die letztere besteht (S. 20—30); und dieser 
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Gegensatz gewinnt an „Reiz“ und Steigerung durch den 
mächtigen „Fortschritt des Wissens und Könnens* und durch 
die bis dahin unerhörte „Kritische Zersetzung der Urkunden 
des christlichen Glaubens“ (8.26). Daraus resultirt die Be- 
schränkung des theologischen Forschens auf das rein Diesseitige 
(ibid.) und das blose Bewusstsein (vgl. hierzu R. Kübel in der 
trefflichen Neu-Auflage des „Unterschieds etc.“ S. 81 ff. und 
135 ff.) Als letztes Charakteristikum der Neologie nennt 
Frank die pelagianische Verhüllung der „Kluft zwischen dem 
natürlich-sündlichen und dem wiedergeborenen geistlichen 
Leben“ (S. 11). — Diesen schweren Gefahren steht nun die 
ganze Theologie gegenüber. „Aber den Aufrichtigen lässt es 
Gott gelingen.“ Frank fordert zunächst nur ein „Minimum“: 
ein wirkliches „Bewusstsein und Gefühl . . . von der Bedeutung 
des religiös-sittlichen Lebens“ (S. 68) und demzufolge „ein 
wenn auch nur elementares Leben in der Gemeinschaft Gottes 
und unter dem Einfluss seiner Gnadenkräfte*; — denn dies 
soll Ziel und Frucht eines rechten, sittlich einwirkenden Re- 
ligionsunterrichts auf den Gymnasien sein (S. 86— 92). 
Aber dies „Minimum“ muss nun auch um so entschiedeuer 
festgehalten und gefördert werden durch tägliches Bibellesen 
(in der Ursprache), durch Gebet und durch Selbstbewahrung 
vor „muthwilligen oder leichtfertigen Sünden“ (S. 107; 99 ff.). 
Und wenn die Wogen des Zweifels hereinbrechen? Dann gilts, 
in selbstverleugnender Koncentrirung auf das Eine, was noth 
ist, in Unterordnung des „intellektuellen“ Gewissens unter das 
„sittliche* (8.61 ff.) jenen „gesunden Pietismus“ beweisen, 
wieihn auch R. Kübel in seinen „Bedenken“ vertreten, übrigens 
in seiner obenerwähnten Schrift (a. a. O. S. 273) etwas ermässigt 
hat (vgl. Vademecum S. 70; 104 und 118). — Im übrigen ist 
nicht die „Enge“, sondern der weite Blick, die Aneignung mög- 
lichst „allgemeiner Bildung“ (S. 124; 139—148) das Losungs- 
wort, das Frank der theologischen Jugend gibt; und er 
begreift darunter namentlich ein eingehendes Studium der 
Philosophie. Vortrefflich sind seine Auseinandersetzungen mitden 
ultrakantianischen oder naturwissenschaftlichen Verächtern der 
Metaphysik. Natürlich erfährt die Ritschl’sche Theologie, die in 
jenem extremen erkenntnisstheoretischen Standpunkt ww zelt, ein- 
gehende Besprechung (S. 202—223 und oft). Frank’s Gegner 
„auf der Linken“ werden das im Vademecum entworfene Bild der 
Ritschl’schen Theologie wahrscheinlich als ein Zerrbild bezeich- 
nen, vielleicht auch nach ihrer Gewohnheit „vornehm ignoriren“. 
Mögen sie nicht übersehen, wie Frank (auf S. 302 u. 319) 
die Wahrheitsmomente jener Richtung anerkennt und auch 
von den theologischen „Verfehlungen“ der Orthodoxen (S. 97) 
zu reden weiss. Gewiss darf Frank (S. 230) den Vor- 
wurf eines einseitigen Standpunktes von sich weisen. Die 
Liste dessen, was er zur Lekture empfiehlt, ist weit und 
umfassend zu nennen. Auf die dogmatischen Winke folgen 
einige praktische betreffs der ersten Predigtversuche der Theo- 
logen (S. 312—319); Frank will jene auf ein Mindestmass 
beschränkt haben, denn „der junge Theologe soll über nichts 
zur Gemeinde reden, was nicht irgendwie ein Stück seines 
eigenen Wesens und Lebens geworden ist“ (S. 317), Wichtig 
ist auch die Warnung vor der „Pfarramts-Idylle“, die den 
Ernst der Sache wie der Zeit vergisst, u. a. m. Auch das 
über den sog. „christlichen Staat“ Gesagte (S. 27—30 u. 189) 
gehört, wenigstens für den Ref., nicht zu den dvrıkeyöpeva. 
Seltsamer berührtuns dagegen die wiederholte, schneidende Klage 
über die „Medioerität* derer, die sich zum theologischen Stu- 
dium drängen; — und wenn „höher begabten Jünglingen“ 
der ‚Eintritt in eine „Verbindung“ widerrathen wird, wenn 
speciell der Rath zum Eintritt in eine „Christliche“ Verbind- 
ung oder Gesellschaft mit den verschiedensten Bedenken und 
Klauseln umzäunt wird, so ist das letztere zum mindesten 
missverständlich gefasst und dürfte eine spätere Modifikation 
und Klärung erfahren. Frank’s Stellungnahme zum Duell ist 
bekannt und erklärt sich aus der Annahme von relativ be- 
rechtigten „Stufen innerhalb des natürlichen Ethos“, die dem 
bewussten, Niemandem äusserlich aufzudrängenden Christenthuni 
vorangehen. Auch hier wird ein Fragezeichen erlaubt sein. — 
Vermisst hat Referent im Abschnitt über allgemeine Bildung 
eine Empfehlung der Literatur- und Kunst-Geschichte, damit 
sich dem Studenten wenigstens das Verständniss der hervor- 
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ragendsten, unvergänglichen Blüten der Kunst vermitile. 
Hier bieten Luthardt's „Briefe...“ eine Ergänzung. Von 
Druckfehlern fiel nur die falsche Titelangabe auf S. 64 Z. 14 
auf („Ein Kampf“ statt: „im Kampf“). E. K. 
Charles, R. H., M. A. (Trinity College, Dublin and Exeter 
College, Oxford), The Book of Enoch, translated and 
revised in accordance with hitherto uncollated Ethiopic 
Mss. with the Gizeh and other greec and latin fragments, 
which are here published in full. Edited with Introduction, 
Notes, Appendices, and Indices. Oxford 1893, Clarendon 
Press (XVIII, 391 p. gr. 8). 

Zweiundsiebzig Jahre,*nachdem England die erste neu- 
sprachliche Uebersetzung des Buches Henoch geliefert hatte 
(Laurence, Oxford 1821), hat es ihm eine neue Gestalt ge- 
geben. Welch eine Veränderung! Dieselbe wird dadurch 
hinreichend veranschaulicht werden, wenn das Verhältniss, 
welches zwischen der vor dreissig Jahren erschienenen besten 
neueren Uebersetzung des Buches Henoch (von Dillmann 1853) 
und der jetzt veröffentlichten waltet, nach einigen Richtungen 
besprochen wird. Es war ein grosser Fortschritt, dass, während 
Laurence nur eine Handschrift zu Grunde gelegt hatte, Dill- 
mann schon fünf HSS. verglich (er hat seitdem noch drei 
herangezogen; Sitzungsberichte der Berl. Akad. 1892, 1046); 
aber Charles hat fünfzehn kollationirt, darunter eine, welche 
in vielen Lesarten den anderen überlegen ist. Sodann 
während Dilmann nur die kurzen Bruchstücke des griechischen 
Henochbuches, die von Georgios Synkellos (um 800 n. Ch. 
aufbewahrt worden sind, zum |Vergleich heranziehen konnte 
stand dem jetzigen Uebersetzer auch das von Angelo Mai 
veröffentlichte kleine Fragment (Kap. 89, 42—49) und insbe. 
sondere der erst 1892 gedruckte griechische Text von 
1,1 — 32,6 zu Gebote. Ausserdem konnte er auch ein 
lateinisches Fragment (106, 1—18), das kürzlich durch M. R. 
James im Britischen Museum gefunden wurde, mit zum Ab- 
druck bringen. 

Verf. hat eine neue selbständige Uebersetzung aus dem 
Aethiopischen unternommen. Ich habe sie an vielen Stellen 
mit dem Aethiopischen verglichen und gefunden, dass sie 
allermeist den Gedanken genau ausdrückt, nur dass sie nicht 
buchstäblich das Aethiopische wiedergiebt. Z.B. 18, 4 heisst 
es „selbige Plätze, wo man sie wohnen lasse, haben sie ge- 
macht“ — selbige Plätze hat man hergestellt, damit man sie 
da wohnen lasse; Charles: These places are appointed as 
their habitation. Etwas wesentlicher ist der folgende Fall. 
45, 6 heisst es: für die Sünder ist ein Gericht bevorstehend, 
„damit ich sie vernichte*, kama mit dem Subjunktiv II, 1 
’ähgueli; Charles: so that I may destroy them. Um noch ein 
Beispiel anzuführen: 65, 3 sprach Noah zu Henoch: Sage mir, 
was das bedeutet, dass die Erde so ermüdet und erschüttert 
ist? Daran schliesst sich n. m. A. am natürlichsten die Frage: 
„Werde ich etwa mit ihr zu Grunde gerichtet werden?“ jögi 
forsitan“, dann zunächst: num forte? Dillmann übersetzte 
„dass ich nur nicht etc.“, nahm also jögi -== ne forte, was 
möglich ist; Charles: „May I not perish with it!“ Es ist ja 
allerdings bekanntlich schwer, die richtige Grenze zwischen 
mechanischer Wiedergabe eines Originals und einer blos den 
Sinne der Worte richtig ausprägenden Uebersetzung zu finden. 
Aber ich neige mehr der Ansicht zu, dass den Nichtkennern 
des Originals ein grösserer Dienst erwiesen wird, wenn auch 
die formelle Eigenart desselben sich möglichst treu in der 
Debersetzung widerspiegelt. x 

Bei solcher Uebersetzungsart wird auch die ‚Zahl der 
nothwendigen Erklärungen eingeschränkt. Z. B. 49, 4 heisst, 
es „und er [der Auserwählte] wird riehten die verborgenen 
Dinge, und eine grundlose Rede wird niemand vor ihm sagen 
können“. Charles übersetzt „ein lügnerisches Wort“, muss 
aber dann im Kommentar bemerken „The word translated 
“]ying” denotes “emptiness” * (also richtig: bak, vacuitas). Im 


-übrigen ist die Erklärung, welche Charles dargeboten hat, 


eine überaus reiche Fundgrube für die Aufhellung aller 
sachlich schwierigen und wichtigen Stellen des Buches. 

Bei den Menschensohn-Stellen allerdings hat er nach 
meinem Urtheil nicht deren richtige Beziehung zu den neu- 
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testamentlichen Aussagen gefunden. Denn er nimmt wieder 
an, dass der im Henochbuche ausgeprägte Begriff von 
„Menschensohn“, wonach dieser „ein übernatürliches Wesen“, 
sitzend auf dem Throne Gottes ist etc., durch Jesus ange- 
nommen (adopted) worden sei. Aber dass jener voll ausge- 
prägte Begriff des Ausdruckes „Menschensohn“ durch Jesus 
Christus als seinen Zeitgenossen bekannt vorausgesetzt worden 
sei, und dass jener Begriff in Christi Zeit wirklich bekannt 
gewesen sei, verträgt sich nicht mit den Aussagen des N. T. 
Denn um nur einige Bemerkungen anzuführen, welche sich bei 
fortgesetzter Erwägung dieser Frage mir ergeben haben: wie 
hätte bei jener Voraussetzung Johannes der Täufer fragen 
können „Bist Du, der da kommen soll, oder sollen wir eines 
anderen warten ?“ (Matth. 11, 3). Ferner wie hätte dann 
Christus fragen können (16, 13 ff.), für wen die Leute und 
die Apostel insbesondere denjenigen hielten, der sich „Menschen- 
sohn“ nannte, anstatt zu fragen, ob die Leute und die Apo- 
stel ihn nunmehr wirklich als den Menschensohn erkannt 
hätten? Ebenso wenig wären unter jener Voraussetzung die 
Ansichten möglich, die das Volk betreffs dieses „Menschen- 
sohnes“ hegte, nämlich er sei Jeremia, oder Elia, oder einer 
von den Propheten. Wie schwierig die vorchristliche An- 
setzung der Menschensohn-Stellen ist, ersieht man ja auch 
daraus, dass Bousset in seinem Buche „Jesu Predigt in ihrem 
Gegensatze zum Judenthum“ (1892, von Charles noch nicht 
berücksichtigt) den Ausweg beschritten hat, die Menschensohn- 
Stellen als Interpolationen zu betrachten. Eine Beurtheilung 
dieser Annahme und eine eingehende Begründung des nach- 
christlichen Ursprungs der die Menschensohn-Stellen enthal- 
tenden Bilderreden (Kap. 37— 71) habe ich in meiner „Einleitung 
in ds A.T. mit Einschluss der Apokryphen und der 
Pseudepigraphen A. Ts.“, S. 495—497 gegeben. Ed. König. 


Burkhardt-Biedermann, Th., Bonifacius Amerbach und 
die Reformation. Basel 1894, Reich (VOII, 407 S. 
gr. 8). 6.40. 

Mit Recht nimmt der Verfasser für das Lebensbild des 
Humanisten Bonifacius Amerbach eine allgemeinere als die 
lokalgeschichtliche Bedeutung in Anspruch. Ist es doch von 
höchstem Interesse, die heissen inneren Kämpfe zu verfolgen, 
die es den Freund und Schüler eines Erasmus kostet, bis er 
mit der allmählich sich fest gestaltenden Basler Kirche, ja mit 
der evangelisch-reformirten Kirche überhaupt und ihren neuen 
Ordnungen wie ihrer Glaubenslehre sich zurechtfindet. Freudig 
begrüsst er die Reformation als Bekämpfung der Missbräuche 
der alten Kirche, sein Leben lang ist ihm die Schrift zur 
Norm geworden, wie er sie versteht und auslegt. Aber die 
störenden Bewegungen, die sich der Reformation beimischen, 
das Täuferthum und der Bauernkrieg, wie der Abendmahls- 
streit stossen ihn ab. Zwingli’s Geistesart ist ihm unsym- 
pathisch, auch Oekolampad versteht er nicht. Auf der anderen 
Seite stehen die alten Freunde, die der römischen Kirche treu 
geblieben, die wol eine Reformation wünschen, aber nur eine 
Reformation der Kirche Roms. Der Aufbau einer neuen 
Kirche, die ohne ausgeprägtes Dogma nicht bestehen kann 
und ihre selbständigen Ordnungen bedarf, treibt ihn nahezu 
von Basel, vom Boden der Reformation in die Arme der alten 
Freunde, die, verbunden mit Amerbach’s Bruder, ihm die 
offenen Arme entgegenstreckten. Ganz besonders interessant 
ist, wie wenig Amerbach von der Abendmahlslehre Oekolampad’s 
befriedigt ist, wie er zur Feder greift, um an Luther zu 
schreiben, als man ihn mit Gewaltsbefehlen zum Besuch des 
Abendmahls in Basel zwingen will, wie erst Buzer’s ver- 
mittelnder Standpunkt ihm zur Brücke wird, um seinen Frieden 
mit der Basler Kirche zu machen. Was Mart. Kless, Pre- 
diger in Biberach, in einem Briefe an Buzer gesteht, dass 
die schweizerische Abendmahlslehre in seiner Umgebung das 
vorzüglichste Hinderniss für die Ausbreitung der Reformationbilde 
(Württemb. KirchengeschichteS. 322), trifft auch bei Amerbachzu. 

Burkhardt gibt erst eine Biographie Amerbach’s S. 1—130, 
dann 115 Auszüge aus Amerbach’s Briefwechsl S. 131—318, 
‚endlich ein Tagebuch Amerbach’s aus dem Jahr 1531 8. 325— 
372 und Aktenstücke zu Amerbach’s Verweigerung des Abend- 
mahlsbefehls S. 373—400. Das ganze Buch schliesst mit einem 
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sorgfältig gearbeiteten Personenregister. Leider scheint Burk- 
hardt bei seinen nicht baslerischen Lesern etwas zu viel Kennt- 
niss der Lokalgeschichte vorauszusetzen. Gleich der Anfang 
seiner Biographie macht zu wenig mit der Familie und der 
Kindheit seines Helden bekannt. Wol hat Burkhardt diesen 
Abschnitt im Leben des Amerbach schon in seiner Studie über 
Hans Amerbach und seine Familie behandelt. Aber wem 
unter den Lesern ausserhalb Basels ist das „historische Fest- 
buch zur Basler Vereinigungsfeier“, welche jene Abhandlung 
enthält, zur Hand? Die deutschen Leser wären für eine An- 
leihe aus jenem Buche dankbar gewesen, handelt es sich doch 
nur um eine kurze Seite des ganzen Buches. Mit der Be- 
arbeitung der Amerbach’schen Briefe, des Tagebuchs und der 
Akten für die Herausgabe hat Burkhardt eine schwierige Auf- 
gabe übernommen. Denn Amerbach’s Koncepte sind vielfach 
unleserlich geschrieben, sodass ihre Entzifferung unsägliche 
Mühe macht und öfters nichts als Vermuthung des Wortlauts 
übrig bleibt. Doch hatte schon Dan. Albr. Fechter hier 
einigermaassen vorgearbeitet. Freilich bleiben noch viele 
Fragezeichen übrig, die aber völlig entschuldbar sind, denn 
Amerbach’s Freund Sixt Dietrich schrieb ihm schon: ir ver- 
zwickendt ewern buchstaben, das ich alweg ain halben stund 
muss darob sitzen, bis ichs lesen kann. Doch ist Burkhardt 
manchmal zu bedenklich gewesen. Z. B. S. 324 geben die 
Worte „das ein jeder burger hieher (?) infürt (?) solt zu disch 
gon“ einen guten Sinn, „hieher infürt* ist huc introductus 
mit lateinischer Nachstellung. Der Sinn ist: Jeder Bürger, 
der in Basel eingefahren ist, soll zum h. Abendmahl gehen. 
Burkhardt hat aus den Briefen meist nur die Stellen wieder- 
gegeben, welche auf das Thema „Amerbach und die Reforma- 
tion“, den ethischen und religiösen Charakter Amerbach's, 
Bezug haben. Ob er hier richtig gehandelt, möchte zweifel- 
haft sein. Denn es lässt sich nicht feststellen, wie viel werth- 
volles Material diese Briefe sonst für die Geschichte der Re- 
formation und Lebensgeschichte reformatorischer Männer bieten. 
Wie willkommen sind oft ganz kleine persönliche Angaben 
und Grüsse, weil sie Aufschluss über unbekannte Männer geben! 
Eine vollständige Wiedergabe der Briefe wäre meines Erach- 
tens dankenswerth gewesen, auch wenn das Buch um einige 
Bogen gewachsen wäre. 

Viele Mühe hat sich Burkhardt mit Erläuterung der ver- 
öffentlichten Stücke gegeben, um dem Leser zum vollen Ver- 
ständniss des Textes zu helfen und dem weiter Forschenden 
die nöthigste Literatur an die Hand zu geben. Freilich ist 
ihm bei den Literaturangaben Manches entgangen. So wäre zu 
Wil. Reiblin, wie Röublin’s Name als schwäbisch zu schreiben 
ist, das ausführliche Lebensbild dieses unruhigen und unlauteren 
Täuferherrn zu eitiren gewesen, der sich in den leider nicht 
genügend bekannten Blättern für württembergische Kirchen- 
geschichte 1889, 73 ff. findet, wo Reiblin’s Lebensgang bis in 
die 50er Jahre, wo er sich noch in Znaim findet, verfolgt ist 
zu Gmünd, S. 267, die treffliche Arbeit von E. Wagner über die 
Reichsstadt Gmünd im Ref.-Zeitalter in den württb. Vierteljahrs- 
heften, besonders 1884, 7. Das Gerücht, dass Gmünd sich der 
Reformation zugewandt, war völligirrig. Denn gerade 1531 be- 
festigte sich der Katholieismus in Gmünd mit Hülfe Ferdinand’s. 
Albert Kraus, der Freiburger Studienfreund Amerbach’s, über 
den Burkhardt nirgends Auskunft bekommen konnte, stammte 
nach der Tübinger Matrikel (Roth, Urk. der Univ. Tüb. 578) 
von Melchingen in Hohenzollern und studirte 1510 in Tübingen, 
1515 war er Prior in der Kartause Güterstein, später Propst 
des 1519 errichteten Kollegiatstiftes Wolfegg in der Nähe 
von Ravensburg. Von dort aus wird der von Burkhardt S. 68 
eitirte Brief an Amerbach geschrieben sein. Von Wolfegg 
wurde er als Weihbischof nach Tirol berufen (vgl. Wiedemann, 
Eck. 243, 257); ob er Weihbischof in Brixen oder in Trient 
war, ist erst noch aus Sinnacher festzustellen. Das fleissig 
gearbeitete Buch von Burkhardt, dem auch ein schönes 
Bild Amerbach’s beigegeben ist, dürfte ein werthvoller Bei- 
trag zur Geschichte des Reformationszeitalters sein, wenngleich 
die Reformationsbewegung in Basel am meisten Licht daraus 
empfängt; es zeigt aber auch, welche reiche Schätze von 
Briefen noch unbenutzt in Basel liegen. 


Nabern. G. Bossert. 
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Ohristoterpe, Neus. Ein Jahrbuch, hrsg. von Emil Frommel, Wilhelm 
Baur und Rudolf Kögel. Bremen & Leipzig 1894, C. Ed. Müller 
(VIII, 380 S. 8). 4 Mk. 

Nicht leicht hat uns ein Jahrgang der Neuen Christoterpe vom 
Anfang bis zum Ende so lebhaft angesprochen, wie der vorliegende 
fünfzehnte.e Dass unter der Fülle des Gebotenen da und dort auch 
etwas minder Gelungenes oder Unbedeutendes Aufnahme gefunden hat, 
liess sich wol bei einem derartigen Unternehmen kaum vermeiden; im 
ganzen macht die Reihe der Beiträge den Eindruck vornehmer Ge- 
diegenheit,. An der Spitze steht ein warmes, eher zu knapp als zu 
‚ausführlich gehaltenes Wort „zur Erinnerung an den heimgegangenen 
Wolfgang Friedrich Gess“ von Emil Frommel. Gess hat zu den meisten 
‚Jahrgängen der Neuen Christoterpe aus dem reichen Schatze seines 
Wissens und Gemüthes etwas beigesteuert. Sein an das Erinnerungs- 
wort sich anschliessender Aufsatz „das Geheimniss Gottes und seine 
Offenbarung“ macht einen Gang durch die heilige Schrift. „Wie könnte,“ 
fragt G. am Schluss, „der Glaube erstarken, wenn er keine Anstösse 
überwinden müsste? Glauben heisst, den Gott, der sich geoffenbart 
hat, festhalten, auch wenn er sich verbirgt.“ — Baur gibt uns ein recht 
lehrreiches Lebensbild des sonst wenig genannten hessischen Gelehrten 
und hamburger Predigers Johann Balthasar Schupp als „eines guten 
deutschen Mannes in böser deutscher Zeit“ (1610—61). — Die Novelle 
von Caroline Abbot „Sorgen und Nichtsorgen“ ist eine zwar zuweilen 
in etwas ausgefahrenen Geleisen sich bewegende, aber im ganzen recht 
‚gemüthvolle Erzählung. — Sehr gehaltreich ist der Aufsatz über Alfred, 
Lord Tennyson (geb. 6. August 1809, + 6. Oktober 1892) von Robert 
Koenig. Der fein abwägende Literarhistoriker hat in diesem Lebens- 
und Literaturbild den letzten gekrönten Dichter Englands auch solchen 
deutschen Lesern, die bisher den Verf. von Enoch Arden hauptsächlich 
nur als einen vom Glück ungemein begünstigten Poeten kannten, ge- 
müthlich nahe zu bringen verstanden. — Tiefe und ergreifende „Blicke 
in das kirchliche Leben Frankreichs und des Elsass vor hundert Jahren“ 
lässt uns Max Reichard thun. „Die Wasserwogen im Meer sind gross 
und brausen gräulich; der Herr aber ist noch grösser in der Höhe“. — 
Vorwiegend ernst gehaltene Betrachtungen über „Friedensstörer“ („Bittere 
Wurzeln“ und „Unbefriedigtsein“) bietet Otto Funcke, diesmal mehr 
im Gewand sinnigen Nachdenkens als im leichten Plauderton. — Recht 
hübsch ist die Erzählung ‚der Fliekschneider‘“ von H. v. Schreibers- 
hofen. Derartige Kleinmalerei entspricht unseres Erachtens der Be- 
gabung der Verfasserin weit mehr als weltgeschichtliche Stoffe, in denen 
sie sich auch schon versucht hat. — Dagegen steht in der Erzählung 
von A. v. Auerswald „Was bleibt?“ die Wucht des angefassten Problems 
nicht im richtigen Verhältniss zu der skizzenhaften Behandlung. — 
Kulturhistorisch höchst interessant sind die Mittheilungen über Friedrich 
den Grossen und General Chasot von + M. E. Kröger. — „Eine Erinne- 
zung an 1870“ von Ludwig Aegidi und „Kleine Reliquien“ von Kögel 
gewinnen durch warmen patriotischen Ton. — Von den poetischen Bei- 
trägen scheint uns diesmal der bedeutendste das Gedicht (genauer ge 
sagt: das Bruchstück) „König Saul“ von L. Thiele zu sein. Nur möchten 
wir, eben weil wir das Ganze für wohlgelungen halten, den Verf. bitten, 
in der Form, namentlich bei einzelnen Reimen (Fluch — trug; Leid — 
Freud — weit) die Feile noch einmal gründlich anzulegen. — Neben 
diesem gross angelegten Gedicht Thiele’'s können sich die kleineren 
poetischen Sachen von Rudolf Lehmann -Filhes („Einem jungen Freunde‘), 
H. Hugendubel (‚Die todte Lerche“), Stephanie von Gosslar („Wünsche“), 
Renata Pfannschmidt-Beutner („Kanaan“), Kögel („Prolog zur Feier des 
fünfzigjährigen Bestehens des Königl. Domchors in Berlin am 23. März 
1893“), Ida v. Lancizolle („Pietà“) und Wilhelm Langewiesche („Kaiser 
Heinrich’s Weihnacht“) immerhin sehen lassen. 


Schlott, G., Schulinspektor, Illustrierte biblische Geschichten. 
Unsern lieben Kindern in Haus und Schule erzählt. 2. verbesserte 
FR Braunschweig und Leipzig 1893, Wollermann (62 S.). 

= Die wichtigsten biblischen Geschichten, 19 des A., 22 des N. Ts., werden 
hier den Kindern geboten in der Weise, dass am Ende jedereinzelneneinoder 
mehrere dazu passende Sprüche und Liederverse stehen, in welchen dasKind 
die Summa der Geschichte noch einmal fasslich wiederfindest. Eine 
weitere Unterstützung bieten ihm die zahlreichen Bilder, theils gute 
einfache Holzschnitte, theils sorgfältige Farbendrucke, die ihres Ein- 
drucks auf die Gemüther der Kleinen nicht verfehlen werden. Was 
die Darstellungsform betrifft, in welcher der Verf. die biblischen Stoffe 
den Kindern nahebringt, so ist cs keine Frage, er versteht sich auf 
kindliches Denken und Empfinden, und die Liebe Jesu hat ihn mit der 
wahren Liebe zu den Kindern erfüllt, die sich allein so ganz in ihre 
Vorstellungsweise hineinzuversetzen weiss. Wenn wir etwas an diesem 
Büchlein auszusetzen haben, so sind es etliche Provinzialismen, wie 
bei der „Hochzeit von Kana“ die Bemerkung: „Bald aber war der 
Wein alle“, die doch leicht sich vermeiden liessen, und manche Ueber- 
treibungen in der Veranschaulichung, von denen wir glauben, dass sie 
um der heiligen Würde des Gegenstandes willen besser vermieden 
worden wären. So heisst es z. B, von dem zwölfjährigen Jesus S, 31: 
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Er holte seiner Mama schnell und gern Wasser und Holz. Doch das 
sind Kleinigkeiten, die keineswegs den Werth und Nutzen dieser 
„Biblischen Geschichten“ in Frage stellen sollen. H. 


Schulze, Elwin, Die Südstaaten der Nordamerikanischen Union. 
(„Zeitfragen des christl. Volkslebens“, Bd. XVI, Heft 4). Stuttgart 
1891, Belser (40 S. gr. 8). 80 Pf. 

Es sind insbesondere die Staaten Georgia und Alabama, zum Theil 
auch Mississippi, über deren politische und wirthschaftliche Entwiekelung 
seit dem Bürgerkriege, also ungefähr während der letzten 3—4 Jahr- 
zehnte, eine auf Autopsie beruhende Orientirung hier gegeben wird. 
Gegen das religiös- kirchliche Lebensgebiet ist der Verf. zwar freundlich 
gesinnt, widmet aber den Angelegenheiten und Aufgaben desselben ein 
mehr nur nebensächliches Interesse. +t 


Neueste theologische Literatur. 

Biographien. Batty, Beatrico, Forty-two years amongst the 
Indians and Eskimo. Pictures from the life of the Right Rev. John 
Horden, First Bishop of Moosonee. Illust. Portrait. Religious Tract 
Society (223 p. er.8). 2s, 6d. — Bianchi, Giov., La vita e i tempi di mon- 
signor Gregorio Cerati, vescovo di Piacenza (1730—1807). Piacenza, 
tip. Solari (VIII, 439 p. 8). — Grace, J., For twenty-nine years Minister 
f the Gospel at Brighton. Recollections. Houlston (er. 8). 3s. 6d. 
— Life of Mère Marie Thérèse, foundress and first superior-general of 
the Daughters of the Cross, by A Daughter of the Cross; with a preface 
by Cardinal Vaughan. New York, Benziger (12). $ 1. 10. — Ruthquist, 
A Mackay, or, singing the Gospel among Hindus and Gönds; by the 
author of “A, M. Mackay, pioneer missionary”. London, Hodder and 
Stoughton (V, 380 p.). $1.50. — Slattery, Rev. J: R., The life of 
St. Peter Claver, S. J., the apostle of the negroes; ed. by A Father of 
St. Joseph’s Society. Philadelphia, Kilner (ÍV, 264 p. por., 12). 75. 

Zeitschriften. Sammlung theologischer u. sozialer Reden u. Ab- 
handlungen. Unter Red. v. Pfr. Lie. Weber-M.-Gladbach. V. Serie. 
1. Die Bibel u. die evangelische Kirche in ihrem Verhältnis zur sozialen 
Frage u. die christlich-sozialen Reformbestrebungen in England. 2 Auf- 
sätze v. Pfr. Jul. Werner. 2. Zur Psychologie des Genies. Eine 
Studie von Fr. v. Z. 3. Die hl. Taufe im Lichte des göttlichen Worts 
u. der Gegenwart. Von r. Dienemann. Vortrag. Leipzig, Wallmann 
(S. 1—18 u. 19—31 u. 33—69 gr. 8). 304 u. 25 A u. 40 A. 

Bibel-Ausgaben u. -Uebersetzungen. Vondrák, Dr. W., Die 
Spuren der altkirchenslavischen Evangelienübersetzung in der alt- 
böhmischen Literatur. [Aus: „Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss,“] Wien, 
EF. Tempsky in Komm. (38 8. Lex.-8). 80 A. 

Biblische Einleitungswissenschaft. Oheyne, T. K., The founders 
of Old Testament criticism. New York, Scribner (8). $2. — 
Geikie, Cunningham, The Bible by modern light: Being an entirely new 
edition, largely re-written, of “Hours with the Bible”. Creation to the 
Patriarchs. Illust. Map (XV, 487 p. er. 8). 6s. — König, Prof. Dr. 
Ed., Alttestamentliche Kritik u. Christenglaube. Ein Wort zum Frieden. 
Bonn, E. Weber (89 S. gr. 8). 2.4 — M'Olymont, Rev. J. A., The 
New Testament and its writers. Being an introduction to the books of 
the New Testament. Map and illusts. A. and C. Black (VIII, 288 p. 
8). 3s. 6d. — Petran, Past. J, Hat der evangelische Christ v. der 
kritischen Bebandlung dər Bibel etwas zu fürchten? Ein Wort zur 
Verständigg. Braunschweig, C. A. Schwetschke & Sohn (T1 S. gr. 8). 
1.A — Sunderland, J. T., The Bible: its origin, growth and character. 
Putnam’s Sons (er. 8). 6s. 

Exegese u. Kommentare. Chaufard, A., La Révélation de saint 
Jean; Son plan organique, impliquant, d'accord avec l'Ancien Testament 
et les prophéties, le prochain grand règne de l'Eglise; Exposé et Appli- 
cation d'une nouvello méthode hermöneutiqus s'y adaptant; Tableau 
synoptique de ce plan (suite à lApocalypse et son interprétation 
historique). Paris, Thorin (VII, 467 p.) — Le Blanc d’Ambonns, P., 
Le Livre de Job allégoriquement expliqué; la Grande Tribulation de 
TEglise; Explication allégorique de la prophétie de Joel: le Grand Jour 
du Seigneur. Précédés d'une introduction par le vicomte François de 
Salignac-Fénelon. Nantes, Grimaud (XIX, 453 p. 8). — Meyer, F. B., 
The way into the holiest: expositions of the Epistle to the Hebrews. 
Morgan and Scott (VIII, 234 p. cr. 8). 28. 6d. — Parker, Jos., D.D., 
The people’s Bible: discourses upon Holy Scripture. V. 22. Joba. New 
York, Funk & Wagnalls (III, 460 p. 8). $1.50. — Rowland, Alfred, 
Paul’s ideal church and people: a popular commentary on the First 
Epistle to Timothy. Cin., Cranston & Curts (XII, 287 p). $1. . 

Biblische Theologie. Arosio, sac. Luigi, La mente di S. Paolo. 
Milano, Cogliati (XXX, 724 p. con ritr. 8). 5 L. 50.c. o2 

Biblische Hülfswissenschaften. Delitzsch, Frdr, Beiträge zur 
Entzifferung u. Erklärung der kappadokischen Keilinschrifttafeln. [Aus: 
„Abhandlgn. d. k. sächs. Gesellsch, d. Wiss.“] Leipzig, S. Hirzel (66 S, 
Vex.-8). 3.%# — Sayce, A. H., By-patha of Bible knowledge: social life 
among the Assyrians and Babylonians. New York and Chicago, Fleming 
H. Revell Co. (127p. 12). $1. — Sayoe, A. H., Fresh light on Biblical 
races. New York and Chicago, Fleming H. Revell Co. (5 v. 12, il. cl, 
per set). $6. A 5 R 

Apoerypben. Apooryphes, les, éthiopiens. Traduits en frangais 
par René Basset, professeur à TEcole supérieure des lettres d'Alger. 
il: Mas’ H’ Afa t' Omar (Livre de l’öpitre). Paris, libr. de l'Art indé- 
pendant (24 p. pet. in-8). e 

Kirchengeschichte. Brüder-Kalender. 1.Jahrg, 1894. Statistisches 
Jahrbuch der evaugel. Brüderkirche u, ihrer Werke. Bearb. v. Ernst 
Wick. Niesky, Gnadau, Unitäts-Buchh, in Komm, (100 8. m. 1 Bildn. 
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gr. 16). 50,4. — Thatcher, Oliver J, A sketch of the history of the 
ran Church. Boston, Houghton, Mifflin & Co. (V, 312 p. 16). 
1. 25. 

Kirchengeschichte einzelner Länder. G@eschichtsblätter des 
deutschen Hugenotten-Vereins. II, Zehnt. 4. Geschichte der wallonisch- 
reformirten Gemeinde zu Heidelberg. Von Past. Lio Fr. W, Cuno. 
5. Die französisch-reformirten Gemeinden zu Gross- u. Klein-Ziethen in 
der Mark Brandenburg. Von Pfr. Devaranne. 6. Die wallonische 
Gemeinde in Stade. Von Oberlehr. Dr. C. H. Wilh. Sillem. Magde- 
burg, Heinrichshofen’s Sort. (13 u. 15 u. 32. 8. gr. 8). 25 4, 25 4, 
60 4. — Bradford, A. H., The Pilgrim in Old England: a review of 
the history, present condition and outlook of the Independent (Congre- 
gational) Churches in England. J. Clarke and Co. (824 p. er. 8). 5s. 
— Mackinron, D. A., Some chapters in Scottish Church History: a 
souvenir of the Jubilee of the Free Church of Scotland. Edinburgh, 
Hunter (250 p. er. 8). 3s. 6d. — Morand, L., Personnel ecclésiastique 
du diocese de Chambéry de 1802 à 189%, Chambéry, impr. savoisienne 
(XV, 582 p. 8 avec grav.). — Wilbur, Earl Morse, History of the First 
Unitarian Church of Portland, Oregon, 1867—1892; with a sketch of 
the life of Rev. Thomas Lamb Eliot, its first pastor, and an account of 
the exercises of the twenty-fifth anniversary. Portland First Unitarian 
Church (95 p). 75c. — Testamenta Karleolensia: The series of wills 
from the pre-reformation Registers of the Bishop of Carlisle, 1353—1356. 
Carlisle, Thurnham (8). 108.6d. — Whittuck, C. A, The Church 
of Eupen and recent religious thought. Macmillan (306 p. cr. 8). 
78. 6d. 

Orden. 
studio. 


(16 S. gr. 8). 60 A. 

Dogmatik. Pannier, Jacques, Le Témoignage du Saint-Esprit. 
Essai sur l'histoiro du dogme dans la théologie relormee (these). Paris, 
Fischbacher (IV, 227 p. 8). 

Apologetik. Macgregor, J., The Revelation and the Record: 
Essays on matters of previous question on the proof of Christianity. 
Edinburgh, Clark (260 p. 8). Ts. öd. 

Praktische Theologie. Lelong, Mgr., évêque de Nevers, Le Bon 
Pasteur. Conferences sur les obligations de la charge pastorale. Lyon, 
Vitte (516 p. 8). — Little, W. J. Knox-, Sacerdotalism: being a 
leiter in 4 parts to the Very Rev. W. J. Butler, D.D. Part 1, Con- 
fession and Absolution. Longmans (er. 8). 1s. -- Staley, Rev. Vernon, 
The Catholic Religion: a manual of instruction for members of the 
English Church. With a preface by the Rev. T. T. Carter. Mowbray 
and Co. (XXIII. 353 p. 8). 1s. 

Homiletik. Brooks, P., The mystery of iniquity, and other sermons. 
Macmillan (356 p. 8), 6s. — Evans, Llewelyn loan, D.D., Preaching 
Christ: sermons by L. I. Evans, with a sketch of his life by H, Pre- 
served Smith, D.D. New York, The Christian Literature Co. (12). $2. 
— Farrar, Frederic W., The Lord's prayer: Sermons preached in West- 
minister Abbey. Isbister (VI, 296 p. cr. 8). 3s. 6d. — Im Lichte 
des Herrn. Jes. 2, 5. Eine Sammlg. fortlauf. Predigtjahrgänge üb. die 
in den verschiedenen evangel. Landeskirchen Deutschlands besteh. Peri- 
kopen. Unter Mitwirkg. namhafter Prediger aus ganz Deutschland hreg. 
v. Pfr. Adf. Obly u Stadtprr. Chrph. Kolb. 3. Bd. Die Evangelien des 
2. braunschweig. Perikopenjahrgangs. (In ca. 20 Lfgn) 1. Lfg. Stutt- 
gart, Greiner & Pfeiffer (S. 1—32, gr.8). 30 44. -- Katschthaler, 
Weihbisch. Dr. Johs., Predigten u. kurze Ansprachen. V. Ist Christus 
wahrer Gott? Salzburg, M. Mittermüller (155 S. gr. 8). 2. -- Klasen, 
D. Frz., Die Adventkapelle. Kanzelvorträge f. die Adventsonntage, Weih- 
nachten u. Neujahr. Kempten, J. Kösel (III, 54 S. gr. 8) 1A — 
Lacordaire, H. D., Oeuvres. T. 2: Conferences de Notre-Dame de 
Paris (t. ler, années 1835 -- 1886—1843); t. 3: Conférences de Notre- 
Dame de Paris (t. 2, années 1844 - 18151; t. 4: Conférences de Notre- 
Dame de Paris (t. 3, années 1846—1848); t. 5: Conférences de Notre- 
Dame de Paris (t. 4, années 1849--1850); t. 6: Conférences de Notre- 
Dame de Paris et Conférences de Toulouse (t. 5, années 1851—1854). 
Paris, Poussielgue (404, 388, 480, 402, 442 p. 18 j). — Lemme, Prof. 
Dr. Ludw., Wer gehört zum Reiche Gottes? Festpredigt. Heidelberg, 
C. Winter (14 S. gr. B 40 4. — Prior, C. H., Cambridge Sermons. 
Preached before the University in St. Mary's Church, 1884 --1892. 
Methuen (VIII, 244 p. er. 8). 68. — Savage, Rev. Minot J., Jesus and 
Zaren lio; with an introd. by Crawford H. Toy. Boston, Ellis (229 p. 


Liturgik, Hoydecke, Past. C., Die rechte christliche Gottesverehrung. 
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Ein Beitrag zur Beurteilg. des „Entwurfs v. Formularen f. die Agende 
der evangel. Landeskirche Preussens“. Braunschweig, ©. A. Schwetschke 
& Sohn (91 S. gr.8). 1.4 — Methodist Episcopal Church, The Sun- 
day service recommended to the societies in America by the Rev. John 
Wesley; ed. by comparison with the public book of prayers and services 
of the Wesleyan Church; incl. select psalms; with the order for the 
sacraments and other occasional services according to the use of the 
Methodist Episcopal Church. New York, Hunt & Eaton (54 + 262 p.). 
45c. 

Erbauliches. Chöne, J. M. F., Le Rosaire, son excellence, son 
actualité, sa pratique. Paris, Delhomme et Briguet (214 p. 18), — 
Hinkel, Past. Joach., tägliche Andachten üb. das Evangelium St. Matthäi. 
Für Haus u. Schule. Mit e. Anh.: Andachten zu besonderen Gelegen- 
heiten. Braunschweig, H. Wollermann (VI, 4328. gr. 8). 2.50. — 
Hofmann, H., Come unto me! Scenes from the life of Christ: a festive 
gift for Christian families. New Vork, Hessling & Spielmeyer (il. F. cl., 
portfolio). $8.40. — Rundschreiben Sr. Heil. Papst Leo XIIL üb, den 
Rosenkranz u. dessen sociale Bedeutung. Volksausg. Luzern, Gebr. 
Räber & Co. (16 S. gr. 8). 309 4. Sunday reading for the young; 
ill, by R. Barnes, R. Hallward, G. Montbard and others. New York, 
Young (III, 412 p. 8). $2. Bw , 

Aeussere u, Innere Mission. Borrow, G., The Bible in Spain: the 
journeys, adventures and imprisonments of an Englishman. New York, 
Nelson (VII, 555 p.). $2. — Dennis, Ja. S., D.D., Foreign missions 
after a century. New York and Chicago, Fleming H. Revell Co. (I1, 
368 p. 12). $1.50. — Nippold, Frdr., Zur geschichtlichen Würdigung 
der Religion Jesu. Vorträge, Predigten, Abhandlgn. 10. Erfüllung u. 
Weissagung in den Missionsbestrebungen der Gegenwart. 4 Missions- 
reden. Bern, K. J. Wyss (183 B. gr. 8). 2.40. — Powers, Laura 
Pride, The story of the old missions of California; their establishment, 

progress and decay. S Francisco, Doxey (106 p. ill. 16). 50 c. 

Kirchenrecht. Kandbibliothek, wissenschaftliche. 1. Reihe. Theo- 
logische Lehrbücher. VI. Katholisches Kirchenrecht. 2. Bd. Die 
Regierg. der Kirche v. Prof. v. Erz. Heiner. Paderborn, Schöningh 
(IX, 4388. gr. 8). 4 A 

Universitäten. Jahrbuch der k. k. Universität Wien f. d. Studien). 
1892/93. Wien, Manz (236 S. gr. 8). 2.40. — Matrikel, Kjobenhavns 
Universitets. Udgivet af S. B Smith. Andet Bind. 1667—1740. Med 
Understottelse af Carlsbergfondet. 6te Hefte. Gyldendal (80 S. 4). 2 Kr. 
-- Schling, Prof. Prokanzl. E., Daniel v. Superville. Das Kanzleramt an 
der Universität Erlangen. Ein Beitrag zur Universitätsgeschichte. Fest- 
schrift, im Auftrage des königl. akadem. Senates zum 1y0jähr. Jubiläum 
der Universität Erlangen. Leipzig, Veit (VILI, 188 S. m. Bildnis, gr. 8). 
6A 

Philosophie. Behrends, Phil. Frdr., Faust’s Vermächtniss. Geister-, 
Seelen- u. Körperwelt volksthümlich erörtert; zur Förderg. allgemeiner 
Bildg., Menschenliebe u. Duldsamkeit. Leipzig, E. Baldamus in Komm. 
(856 S. m. Bildn. gr. 8). Geb. 6.4 — Berger, Karl, Die Entwicklung 
v. Schillers Asthetik. Gekr. Preisschr. Weimar, H. Böhlau (VII, 325 S. 
gr. 8). 4.4 — Delbos, Le Probleme moral dans la philosophie de 
Spinoza et dans Phistoire du spinozisme. Paris, Alcan (XII, 5:5 p. 8). 
— Harrison, Alexander James, The ascent of faith; or, The grounds of 
certainty in science and religion. Hodder and Stoughton (XIV, 302 p. 
er. 8). 658. — Steiner, pr. Rud., Die Philosophie der Freiheit. Grund- 
züge e. modernen Weltanschaug. Berlin, E. Felber (Ill, 242 S. gr. 8). 
4 A — Stoppani, Ant, L’Exemeron: nuova saggio di una exegesi della 
storia della creazione secondo la ragione e la fede. Disp. 7. Torino, 
Unione tip. (p. 433—496 4). à 1 L. — Valentin, Veit, Aesthetische 
Studien. LI. Goethes Faustdichtung, in ihrer künstler. Einheit dargestellt. 
Berlin, E. Felber (VIIL, 309 S. gr. 8). 5. 40. 

Allg. Religionswissenschaft. Bastian, Adph, Vorgeschichtliche 
Schöpfungslieder in ihrem ethnischen Elementargelanken. Ein Vortrag 
m. erganz. Zusätzen u, Erläutergn. Berlin, Felber VLL, 146 8. m. 2 Taf. 
gr. 8). 3.4 — Combe, G., The constitution of man in relation to the 
natural laws, Cassell (240 p. :2). 18. 

Judenthum, Fern, Athanasius, Die jüdische Moral u. das Blut- 
Mysterium. Leipzig, H. Beyer (478. gr. 8). 50 43. — Jacobs, Jos., 
The Jews of Augevın England: documents and records from Latin and 
Hebrew sources, printed and manuseript. for the first time collected and 
translated, by Joseph Jacobs. New York, Putnam (16). $1.25. — 
Leon, Henry, Histoire des juifs de Bayonne. Paris, Durlacher (XVI, 
410 p. 4). — Wutzdorff, Amtsger.-R. a. D, Der Zukunftstempel des Volkes 
Israel, Leipzig, Akadem. Buchh. (W. Faber) (51 8. gr. 8). 50 4. 

Verschiedenes. Delitzsch, Frz., Selbsterlebte römische Propaganda. 
Leipzig, Akadem. Buchh. (W. Faber) (24 8. gr. 8 m. e. Portr. u. fesm. 
Titel). 50 23. -— Matheson, A. 8., The Church and social problems. 
Oliphant, Anderson (376 p. 5). 5 s. — Sinclair, William Macdonald, 
Christ and our times, Isbister (XVI, 320 p, er. 8), 3 s. 6 d. — Zillessen, 
Past. a. D. F. E., Die Unvereinbarkeit der sogenannten modernen Welt- 
anschauung m. der christlichen. Vortrag. Berlin, Buchh. der deutschen 
Lehrer-Zeitung (15 S. gr. 8). 20 4. 


Zeitschritten. 

Bericht über die Thätigkeit der juristischen Gesellschaft zu Königs- 
berg in Pr. in den Vereinsjahren 1891—92. 2. Bericht: Endemann, 
Ueber die gesetzliche Behandlung der Trunkaucht. 

Bijdragen tot de taal-, land- en volkenkunde van Nederlandsch- 
Indiß. 5. volgreeka. 8. deel. 4. aflev: J. S. Speijer, Jätakamälä 
ee of birthstoires) translated from the original sanskrit (Cont.). 

Süddeutsche Blätter für höhere Unterrichtsanstalten mit Einschluss 


der Kunstschulen u. der höheren Mäadehenschulen. 1. Jahrg., Nr. 9: 
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J. Keller, Strebungen und Reibungen auf dem Gebiete des höheren 
Mädchenschulwesens. Hauptversammlung des preuss, Vereins öffent- 
licher höherer Mädchenschulen in Berlin. Hauptversammlung des 
elsass-lothringischen und des badischen Zweigvereins für das höhere 
Mädchenschulwesen in Colmar. 

Daheim. 30. Jahrg., Nr. 7: P. Göhre, Der evangelisch-soeiale Kongress 
und sein erster national-ökonomischer Kursus. 

„Halte was du hast“. Zeitschrift für Pastoral-Theologie. 17. Jahrg., 
3 Heft: Abhandlungen: Ad. Kamphausen, Die berichtigte Luther- 
bibel. Rektoratsrede. H. A. Köstlin, Die Wandlungen im Begriff 
der Seelsorge I. Asmussen, Ländliche Jungfrauenvereine. Medi- 
‚tationen. Kasualreden. 

Histor. Jahrbuch. Im Auftrage der Görres-Gesellschaft hrsg. 14. Bd., 
4. Heft: Zimmermann, Karl I. und Cromwell. Kirsch, Ein 
Formelbuch der päpstlichen Kanzlei aus der Mitte des 14. Jahr- 
hunderts. Sauerland, Aktenstücke zur Geschichte des Papstes 
Urban VI. Ehses, Karl V. über Ferdinand den Katholischen. D ers., 
Ein Vorschlag des Bischofs von Breslau an Papst Clemens VI. 
Sauerland, Zu Uebinger Nicolaus Cusanus. . 

Jahresbericht über das höhere Schulwesen. 7. Jahrg., 1892: L. Witte, 
Evangelische Religionslehre. Brunner, Katholische Religionslehre. 

Der Kyffhäuser. Deutsch-nationale Rundschau. 7. Jahrg., November- 
heft: A. v. Orelli, Sitten u, Gebräuche, sowie das häusliche Leben 
der Bewohner von Zürich im J. 1555—1575. 

Westermann’s illustr. deutsche Monatshefte, 38. Jahrg., November: 
Th. Achelis, Kulturgeschichtliche Probleme in der Beleuchtung der 
Völkerkunde. 

Natur und Offenbarung. 39. Bd., 11. Heft: E, Wasmann, Entwicke- 
lungslehre und Darwinismus. 

Pastoralblätter für Homiletik, Katechetik und Seelsorge. 36. Jahrg., 
3. Hoft: W. Domansky, Der Sprachgesell. E.J. Meier, Das Alte, 
das im neuen Jahre neu werden soll. Predigt am 1. Adv. über 
Ps. 100. B.Rüling, Siehe, ich stehe vor der Thür. Adv.-Predigt 
über Offenb. Joh, 3, 20. De Witt Talmage, Was hat im Stall zu 
Bethlehem seinen Ursprung? Weihnachtsprodigt über St. Lucä 2, 1—14. 
Meditationen über die altkirchlichen Episteln unter besonderer Berück- 
sichtigung der abweichenden Texte des II. Jahrg. des neuen sächs. 
Perikopenbuchs; vom Sonnt. n. Weihnachten bis zum zweiten Sonnt. 
n. dem Feste der Erscheinung. 

Philologus. Zeitschrift für das klass. Alterthum. N. F. 5. Bd. 4. Heft: 
Th. Büttner-Wobst, Der Tod des Kaisers Julian. J. Miller, Zur 
Frage nach der Persönlichkeit des Apollonius von Tyana. W Schwarz, 
Julianstudien. 

Revue des deuz mondes. CXX,2. 15. Nov. Ed. Schure, Sanctuaires 
d'Orient I. L'Egypte Musulmane. Le Caire et ses mosquées, 

Sitzungsberichte d. Berliner Akademie 43/44. E.Curtius, Paulus 
in Athen. — Harnack, Das Zeugniss des Irenaeus über das Ansehen 
der römischen Kirche, : 

Theologisch Tijdschrift 1893, VL 1. Novbr. M. A. N. Rovert, En 
nieuwe poging tot oplossing van het synoptisch probleem. — 
G. Wildeboer, Nog eens: de eerste verzen van psalm 16. 

Zeitschrift fur den evangelischen Religionsunterricht. 5. Jahrg., 
1. Heft: Rinneberg, „Er muss wachsen, ich aber muss abnehmen“, 
Joh. 3, 20: eine Betrachtung, nicht aus der Schule, sondern für die 
Schule. L. Witte, Ansprache nach der Reception neuer Schüler, 
Aufsätze: H. Malo, Kann der Vorschlag des Herrn Prof. Bornemann 
für die Richtung, welche die Katechismusfrage einzuschlagen hat, 
als massgebend gelten? B. Pansch, Das Leben Jesu in Unter- 
sekunda. Windel, Ueber die Behandlung der alttestamentlichen 
Poesie auf der Oberstufe des Gymnasiums. A. Puls, Wo lässt sich 
im Rahmen der neuen Lehrpläne für missionsgeschichtliche Unter- 
weisung eine Stelle finden, und wie ist sie zu gestalten? Hochhuth, 
Die sociale Frage im Religionsunterricht. Lehrplan über Ap.-Gesch. 
2, 44—45 in Obersekunda. 

an: Zeitblätter, hreg. von der Ev.-Luth. Synode von Ohio u.a. 
a 12. Jahrg., 6. Heft: F. W. Stellhorn, Muss die Taufe 

urch Untertauchen geschehen? G. Finke, Die äussere Gestalt 
as Herrn ‚Jesu Christi. F.A. Schmidt, Eine Bitte an die 
en St. Louiser. F. W.Stellhorn, Des sel. D. F. A. Philippi 
„enre von der Gnadenwahl und Bekehrung. Ders., Aus der Kirche, 
en Zeitschrift. Hrsg. von der Deutschen Ev.-Luth. Synode von 
owa u.a. St. 17. Bd., 5. Heft: Sandrock, Die Stellung Jesu zum 
en er = Matth. 5,17 ff, J. Becker, Selbstentschei- 

a un issouri. i ien i 
H. Schrift sind nur Fan oaa R Enantiophonien in der 


Wissenschaft]. Beil. der Leipzi i 3 i 
E er Leipziger Zeitung. Nr. 134: E. Gehmlich, 


Schulprogramme. 
1893. 
Oppeln (Gymn.), Franz Sprotte, Zur Geschichte des heiligen Karl 
Borromaeus (Convivium noctium vaticanarum) (8 S. 4). 
Ostrow (Gymn.), Joseph Rangen, Phönizien. Nach 
Forschungen, Land und Volk, Kunst, Religion (27 aS Ti neueren 
Ploon (Gymn.), Herm. Volger, Die Lehre von den Seel Gai 
der alten Philosophie. 2. Th. (17 8, 4). eelentheilen: ig 
Posen (Friedrich- Wilhelms- Gymn.), Gottl. Leuchtenberger, Idee und 
Ideal. Ein Stück philosophischer Propädeutik (84 S. 8). 
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Antiquarische Katalogo. 


Chemnitzer Antiquariat, C. Strauss in Chemnitz (Kloster); Nr. 3: 
Theologie, Pädagogik, Philosophie ete. (1647 Nrn.). 


Verschiedenes, Der akademische Senat zu Leipzig bringt die für 
das Universitätsjahr 1893—94 aufgestellte Preisaufgabe für die 
Studirenden der theologischen Fakultät zur öffentlichen Kenntniss. Sie 
lautet: Diversitas doctrinae Melanchthonis de praedestinatione in variis 
eius Locorum theologieorum editionibus illustretur einsque causae ex- 
ponantur. Hierbei wird besonders hervorgehoben, dass die Abhandlung 
über diese Aufgabe in lateinischer Sprache abzufassen ist. Die Abhand- 
lung über die von der theologischen Fakultät aufgestellte Preisaufgabe 
ist spätestens den 31. Juli 1894 bei dem betreffenden Dekan einzureichen, 
und es ist jeder Abhandlung ein Motto vorzusetzen und ein ver- 
schlossenes, mit demselben Motto versehenes, des Verf. Namen ent- 
haltendes Kouvert beizufügen. — Die grösste Bibliothek der Welt 
ist die National-Bibliothek in Paris; sie enthält mehr als zwei Millionen 
gedruckte Bücher und ungefähr 200,000 Manuskripte. Das britische 
Museum hat 1,500,000 Bände, und der Unterschied zwischen der kaiser- 
lichen Bibliothek in Petersburg und dem britischen Museum beträgt nur 
12,000 Bände. Die kgl. Bibliothek in München enthält ungefähr 900,000 
(worunter eine grosse Zahl kleiner Pamphlete), die in Berlin 800,000 
Bände, die in Kopenhagen 510,000, die in Dresden und die der Uni- 
versität Göttingen 500,000. Die Staatsbibliothek in Wien bat 400,000 
und die der dortigen Universität 370,000 Bände. — Die bereits er- 
wähnte Denkschrift über die Verwendung des „Afrika-Fonds“ be- 
weist, dass die Bemühungen, für die Schutzgebiete gute Karten zu 
schaffen, von Erfolg sind. Nachdem eine feste Grundlage für eine Karte 
des Togogebietes in grösserem Maassstabe gewonnen worden, hat 
Dr. Kiepert seine Arbeit an der Herstellung einer grossen Karte von 
Togo im Maassstabe 1:200,000 wieder aufgenommen. Diese Karte wird 
alles vorhandene Material verwerthen und auch die Arbeiten der deutsch- 
evangelischen Grenzkommission vom Frühjahr 1892, besonders die Auf- 
nahmen und Ortsbestimmungen des früh verstorbenen Dr. Küster ent- 
halten. Wenn auch noch manche Fragen aufzuklären sind und auch zu 
erwarten steht, dass die Arbeiten der Forscher in Misahöhe im nächsten 
Jahre manches neue und ergänzende Material liefern werden, so soll diese 
Karte doch, um endlich mit ihr abzuschliessen, noch in diesem Winter 
veröffentlicht werden. Die Bearbeitung des reichen karthographischen 
Materials der Emin-Expedition, zu dessen Verwerthung der Afrika- 
Fonds 8000 Mk. im Maximum beizutragen sich verpflichtet hatte, hat 
erhebliche Fortschritte gemacht und liegt in etwa bundert zum Theil 
sehr grossen Robkonstruktionsblättern nunmehr vor. Der immer mehr 
hervortretende Wunsch der Verwaltung des ostafrikanischen Schutz- 
gebietes und der Führer der Schutztruppe nach guten Karten in 
grösserem Maassstabe hat den Gedanken nahe gelegt, systematisch vor- 
zugehen und durch Schaffung einer grossen Karte von Deutsch-Östafrika, 
etwa im Maassstabe von 1:300,000, dem vorhandenen Mangel abzu- 
helfen. Gerade die Erwägung, dass es wirthschaftlich unrichtig sein 
würde, jetzt mit der Veröffentlichung der Karten der Emin-Expedition 
vorzugehen und theure Kartenblätter zu schaffen, die aber in den 
Rahmen einer grossen Karte von Deutsch-Ostafrika nicht passen würden, 
hat dazu geführt, schon jetzt einen Plan für das Unternehmen aufzu- 
stellen, demzufolge allmählich, je nachdem Material und Bedürfniss vor- 
handen sind, die einzelnen gleich grossen Blätter dieser Karte heraus- 
gegeben werden sollen. Die Gesammtzahl dieser einzelnen Blätter 
würde etwa 40 betragen, doch würden bis auf weiteres eine ganze Reihe 
von Blättern, über die wenig oder kein Material vorhanden ist oder 
einläuft, unausgeführt bleiben können und damit die nicht un- 
erheblichen Kosten des ganzen Unternehmens herabgesetzt werden. -- 
Der 15. Jahrgang des „Deutschen Kinderfreundes“ ist vor Kurzem 
bei der Expedition des deutschen Kinderfreundes komplett erschienen 
([208 S. 4]. 4 Mk.) Die Herausgeber, Joh. Ninck und B. Rudoert, 
bieten unter Mitwirkung verschiedener Schriftsteller und Schriftstelle- 
rinnen eine Menge trefflicher Erzählungen, wozu noch eine Reihe Bei- 
gaben aus geschichtlichem, geographischem ete. Gebiet kommt, welche 
fast sämmtlich dem Gedankenkreis der Kinder angepasst sind. Die 
zahlreichen Illustrationen sind gut, zum Theil vorzüglich. Die Zeit- 
schrift ist durchaus empfehlenswerth. Die erste Nr. des 16. Jahrgangs, 
welche uns gleichfalls vorliegt, reiht sich dem vorigen Jahrgang würdig 
an. Der Abonnementspreis beträgt 2.60. -- „Lust und Leid der 
Kinderzeit“ von Rüdiger (mit 4 Farbendruckbildern und 19 Holz- 
schnitten, Bremen 1893, Morgenlasser ([184 S. 8]. 3 Mk.) enthält 
25 Erzählungen aus der Kinderwelt für die Kinder. Man merkt die 
Frauenhand, die sie geschrieben hat, auf jeder Seite, aber wir ‚glauben, 
dass diese Art des Erzählens für die Kleinen eben die rechte ist. Die 
mitgegebenen Illustrationen, die zum Theil in Buntdruck ausgeführt 
sind, sind hübsch ausgeführt und beleben den Text. -— Für das spätere 
Knabenalter scheint die „Jugend-Gartenlaube“ berechnet. Eine 
„Farbig-illustrirte Zeitschrift zur Unterhaltung und Belehrung der 
Jugend“. 4. Bd. Nürnberg, Verl. der Jugend-Gartenlaube (288 S. 8). 
2.50. Muss dieselbe schon durch den Reichthum von blattgrossen 
Farbendrucken, meist in schöner Ausführung, das Wohlgefallen 
der Jugend erregen, so finden wir die Auswahl der darin enthaltenen 
Gedichte, Erzählungen, Sagen ete, für das Knabenalter besonders 
geeignet, dessen Phantasie hier eine gesunde Beschäftigung findet. Der 
diesem Alter entsprechende Ton ist zumeist sehr glücklich getroffen, 
Bei der grossen Reichhaltigkeit des Buches ist der Preis ein billiger 
zu nennen. -- „Kinderlieder“ von Julius Sturm, welche im 
gleichen Verlag erschienen (117 S. gr. 8, geb. 6 Mk.), sind äusserlich 
besonders schön ausgestattet und gleichfalls mit einer Fülle bunter und 
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hübsch ausgeführter Illustrationen geziert. Der Text der Lieder wird 
aber nur zum Theil von den Kindern verstanden und geschätzt werden 
können. Immerhin wird es den Freunden Sturm’s eine willkommene 
Gabe sein und in seiner weihnachtlichen Erscheinung dem Verf, neue 
Freunde erwerben. — „Aschenbrödel“. Aus dem Pensionsleben, 
Erzählungen für erwachsene Mädchen von Elisabeth Hofmann. Nürn- 
berg, Ebd. (178 S. gr. 8). Geb. 4Mk. Die Illustration auf der Ein- 
banddecke (ein Mädchen im Ballkostüm) will wol nicht die Meinung er- 
wecken, dass man es mit einem spezifisch christlichen Buch zu thun 
habe. Es bietet in der That mehr Bilder des heiteren, frohen 
Mädchenlebens, wie man es eben in Pensionen findet. Doch sind 
ernste Lebenserfahrungen, sowie das religiöse Moment nicht ganz 
ausgeschlossen. Enthalten diese Erzählungen auch nicht gerade 
Tiefen, so sind sie doch mit ihren harmlosen Schilderungen be- 
sonders für junge Mädchen sehr ansprechend zu bezeichnen. — 
Das Weihnachtsbuch für deutsche Frauen und Jungfrauen. 
(Zeit- und Streitbilder aus der Gegenwart.) Von Richard Sigemund. 
Leipzig, Beyer (IV, 189 S. 8). Geb. 2.60. Das Buch enthält acht, 
meist ernste, zum Theil traurige Erzählungen. Ein gediegener Geist 
spricht uns aus denselben an. Die Absicht des Verf., die Leserinnen 
mit den Zeit- und vaterländischen Fragen bekannt zu machen, tritt 
nirgends störend hervor, sondern flicht sich ungezwungen in die Er- 
zählungen ein. — Gleichfalls mit einer ernsten Frage beschäftigt sich 
das Buch von Annie S. Swan, „Prüfungen“. Eine Ehestandsgeschichte. 
Aus dem Englischen von Elise Eekert. Leipzig 1893, Deichert Nachf. 
(210 S. 8). 2.60. Es ist tief angelegt und zeigt die schweren Geschicke, 
welche oiner leichthin geschlossenen Ehe nachfolgen, aber zuletzt münden 
sie im Frieden aus. Der Charakter des Weibes ist hier in ungewöhn- 
lich wahrer und schöner Weise gegeben. Der Geist des Friedens, der 
auf dem Ganzen liegt, wirkt wohlthuend, auch da, wo es in dunkle Ge- 
biete hineingeht. Die Lektüre eignet sich nicht nur für Frauen, son- 
dern, wegen der trefflichen Würdigung des weiblichen Charakters auch für 
Männer. Der gereifte Leser wird es mit grosser Befriedigung aus der 
Hand legen. — In duftiger Poesie repräsentirt sich uns: „A. F. Dudock 
van Heel, Auf weissen Flügeln. Mit Illustrationen“. Deutsche 
Ausg. von M. Lerstens. Basel 1894, Geering (72 8. gr.8). Nach dem 
Muster von Andersen’s Märchen werden hier ethische und philosophische 
Wahrheiten in Märchenform gegeben. Kann diese Schrift auch nicht 
gerade den Anspruch der Neuheit erheben, so sind die Ideen doch in 
so feinsinniger Weise behandelt, dass es Freunde der Poesie ansprechen 
wird. — In das wirkliche Leben führt uns: „Emma Warnod. Bio- 

aphische Notizen von Laura Roehrich“. Aus dem Französischen. 
zotha 1893, Schloessmann (XI, 96 S. 8). Wir freuen uns, diese vor- 
trefflichen biographischen Notizen in deutscher Uebersetzung begrüssen 
zu können. Die geistigen und geistlichen Kämpfe, welche diese edle 
Elsässerin vom Liberalismus zum wahren Glauben und Christum geführt 
haben, ihr endlicher seliger Heimgang sind es werth, von den Deutschen 
deutsch gelesen zu werden. — Mit grosser Freude wird man insbesondere 
in der Pfarrerwelt eine neue Gabe von D. Emil Frommel empfangen: 
„Aus Lenz und Herbst. Erinnerungen“, Bremen 1893, C. Ed. 
Müller (VUI, 198 S. gr. 8). 3 Mk. Allerlei Erinnerungen aus seinem 
Leben in „Lenz und Herbst“ führt Frommel mit bekannter klassischer 
Feder den Lesern vor. Das ganze ist ebenso gemüthvoll, als mit Humor 
gewürzt geschrieben. Wer W. Baur’s evangelisches Pfarrhaus kennt, wird 
in vorliegendem Buch eine willkommene Ergänzung dazu finden. Es 
gehört zu dem Besten was aus Frommel’e Feder geflossen ist, Wir 
haben mit grossem Genuss Einsicht davon genommen. — Endlich sei 
noch auf zwei alte Bekannte hingewiesen, die sich schon einen grossen 
Freundeskreis erworben haben. Beide sind von dem früheren Pastor 
in Bethlehem Ludwig Schneller, jetzt in Köln, verfasst. „Kennst 
du das Land?“ Bilder aus dem gelobten Lande zur Erklärung der 
Heiligen Schrift 9. Aufl. Leipzig 1893, Wallmann (VIII, 464 S. gr. 8). 
Geb. 6.20. Die 9. Auflage beweist hinlänglich die grosse Beliebtheit 
des Buches, und es verdient in der That, immer wieder gelesen zu 
werden. Dem Verf. steht nicht nur eine gute Beobachtungsgabe, 
sondern auch eine schöne, klare Darstellung zu Gebot. Die Sitten des 
h. Landes, seine Geographie, seine Naturschönheiten und sonstigen Eigen- 
schaften sind nicht nur in fesselnder Weise beschrieben, sondern bieten 
auch dem Bibelleser eine höchst schätzbare Beihülfe zum Verständniss 
der H. Schrift. — „Evangelien-Fahrten“. Bilder aus dem Leben 
Jesu in der Beleuchtung des h. Landes im Anschlusse an die Sonntags- 
Evangelien. 3. Aufl, Ebd. 1893 (XVII, 575 S. gr. 8). Geb. 7 Mk. Der 
Verf. lässt hier das Leben Jesu an unserem Blick vorüberziehen, wobei 
er seine gründliche Kenntniss des h. Landes und seiner Bevölkerung 
verwerthet. Plastisch treten die einzelneu Personen, besonders die des 
Herrn hervor. Es ist alles so lebendig geschrieben, dass man sich in 
die alten, heiligen Zeiten versetzt fühlt. Wir wünschen beiden Werken 
zu ihrem neuen Kreislauf die Gewinnung neuer Freunde. 
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